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10 Jahre documenta X 1997 – 2007
Eurozentrierte exotische Simulation der Kunstgeschichte: Global art 34 (ab 19. April 2006) und Global Village (DER SPIE-
GEL, ab 39/26. September 2005). Die Position von ww art.49: vgl. art 3/2007, S. 110 f., art 4/2007, S.114 f., art 5/2007, S. 104 f., art 
7/2007, S. 132; den 16-teiligen Briefmarkenpostkartensatz des MfMK München 1994; vor allem auch die doppelseitige Anzeige mit 
Hans Baschang art 2/1998, S. 90 f. und die hier erstmals vorgetragene Antinomie Kunst/Individuum/Internet; die ganze Problematik 
erstmals aber bereits schon ab Das Kunst-Bulletin 3/1993, Christoph Blase, Aus der gotischen Kathedrale in eine neue Renaissance. 
Interview mit Hans-Peter Porzner, S. 10 – 15; ww art.49 driftet eben nun gerade nicht in gefährliche Unmittelbarkeiten und Totalitäten 
ab; sein geschichtlicher Ort ist außerhalb der naiven Wissenschaftsgeschichte auszuloten, auch wenn sie mit einem Wust an Fußnoten 
daherkommt; innerhalb dieser Sachverhalte definiert es unbegriffene mimetische Strukturen, ohne sich freilich selbst auf solche Pro-
zesse auch nur annäherungsweise einzulassen; in keiner Weise besteht hier ein „Kunstwollen“ in diese Richtung. 

Teil 1

Zur Erinnerung an das Tilmann-Riemenschneider-Jahr 2005 in Würzburg. Versuch einer Ortsbestimmung der modernen Kunst aus 
der Perspektive Mainfrankens nach den inzwischen überholten Vorgaben der Kunstgeschichte Harald Kellers, Die Kunstlandschaften 
Italiens, Frankfurt a.M. und Leipzig 1994; und vor allem der Volkskunde Wolfgang Brückners, z.B. Gibt es eine Barockfrömmigkeit 
in Franken? In: Dieter J. Weiß (Hg.), Bayreuther Historische Kolloquien Bd. 17, Dettelbach 2004, S. 243 – 253; da eine naiv
wissenschaftliche Aufarbeitung der Problematik für deren Verlebendigung wenig leistet, wir reflektieren hier trotz ähnlich klingender 
Wendungen auf keine Darstellung der Unmittelbarkeit irgendeiner Anthropologie, auch nicht der Heinrich Rombachs oder der leider 
immer noch wirkenden aber insgesamt doch sehr fragwürdigen Kunstgeschichtsschreibung Fritz Knapps, sich aber einem Gag und 
einem Kalkül mimetisch annähert – genauer: dies heute sichtbar wird, gestatte ich mir folgendes nun zu verstehendes Werturteil:
nähern wir uns dem archimedischen Punkt, an dem Kunst Wissenschaft wird – und Wissenschaft Kunst; die Botschaft kann nun freilich 
auch nicht einfach lauten: zurück zu Fichte! Diese Anzeigenstrecke sei damit trotzdem einem meiner Münchner Philosophielehrer, 
dem großen Fichteforscher Reinhard Lauth, der nach Angaben des Frommann-Holzboog-Verlages am 23. August 2007 im Alter von 
88 Jahren starb, gewidmet.  
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Öffnungszeiten: Rund um die Uhr

In Zusammenarbeit mit dem Vox-Haus, Berlin

Die Ausstellung ist dem amerikanischen Künstler Robert Lax gewidmet. 
Lax hat in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts

Künstler wie Willem de Kooning und Joseph Beuys vorweggenommen.
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10 Jahre documenta X 1997 – 2007
Das Duell: Mensch gegen Maschine

Stefan Kummer zeigt:
Ansichten aus dem zersiedelten Maintal – Leihgaben aus dem Westfälischen Kunstverein Münster

Damengambit D35
A. Aljechin – E. Lasker

New York

Georg Syamken/Hans Körner – Marcel Duchamp/Pablo Picasso: Pablo Picasso/Marcel Duchamp

Es spricht: Jörg Lusin, Verschönerungsverein Würzburg
Max Hollein/Nicolaus Schafhausen am Klavier – es singen: Klaus Bußmann und Kasper König

Lieder aus „Idylle und Manifest“ von Werner Hofmann
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Öffnungszeiten: Rund um die Uhr

In Zusammenarbeit mit dem Vox-Haus, Berlin und der Kunst- und Ausstellungshalle der
Bundesrepublik Deutschland Museumsmeile Bonn, Friedrich-Ebert-Allee 4, 53113 Bonn

Die Ausstellung ist Horst Antes, Hans Baschang, Walter Stöhrer, Dieter Krieg und Lothar Romain,
den Wiener Aktionisten Hermann Nitsch, Günther Brus, Otto Mühl und Rudolf Schwarzkogler –

Ferdinand Hundt – ferner dem Soziologen Ralf Dahrendorf gewidmet. 



10 Jahre documenta X 1997 – 2007
Verena Friedrich – Ferdinand Hundt – Hermann Bauer

„Sicherlich sollte durch diese Rahmengestaltung nicht – wie Wolfgang Jahn (1990) anführte – ,die Unverträglichkeit zwischen 
plastischem und ornamentalem Prinzip zum Ausdruck gebracht werdenʻ 1042. Jahns Eindruck, die Relieffiguren seien ,der Unruhe 
und dem Ungestüm des Ornaments ausgeliefertʻ, ist nur bedingt zuzustimmen, vor allem dann nicht, wenn er sich im Folgenden 
auf die von Hermann Bauer (1957) aufgestellten Ornamentkriterien bezieht. 1043“ In der Anm. 1043 zu dieser signifikanten Passage 
einer doch obsoleten Kunstgeschichte führt Friedrich aus: „Hermann Bauer, Rocaille zur Herkunft und zum Wesen eines Ornament-
Motivs, Berlin 1962, S. 20 f.; Jahn meinte diesbezüglich, dass das Ornament auf das Relief bezogen sei, mit ihm doch keine Ver-
bindung im Sinne der mikro-megalischen Struktur der Rocaille eingehe, deren ,Ambiguität zwischen der bildgegenständlichen und 
der gegenstandslos-ornamentalen Ebeneʻ vermittle (Jahn, Stuckaturen des Rokoko, S. 210).“ Rokoko in der Residenz Würzburg. 
Studien zu Ornament und Dekoration des Rokoko in der ehemaligen Fürstbischöflichen Residenz zu Würzburg, München 2004,
S. 440, 448. Friedrich kann nicht die kunstgeschichtliche Position Bauers als einen kunstgeschichtlichen Sachverhalt würdigen; ihr 
entgeht damit auch die eigene Sprache, die sie nicht erkennt. Auch hier haben wir es mit einer typischen Verfallskunstgeschichte zu 
tun, deren prinzipielle Architektur sich nach 1945 emporzieht: sie ist ungegenwärtiger Ausdruck. Eine Analyse der Kunstgeschichte 
sollte dies ans Licht bringen. In der Konsequenz ist es offenkundig, dass auch die Felder der Kunstgeschichte selbst nur verstellt zur 
Sprache kommen. Davon hatte Hermann Bauer zumindest ein Wissen – ebenso wie Erich Hubala –, auch wenn diese Autoren dann 
doch in letzter Konsequenz daneben greifen. Wir kritisieren diese Autoren freilich zusätzlich noch aus ganz anderen Gründen. Diese 
Kunsthistoriker behaupten nur, dass sie Kunstgeschichte betreiben. In Wirklichkeit verfehlen sie die Kunst Balthasar Neumanns um 
Lichtjahre. Der galoppierende Verfall der Kunstgeschichte verläuft parallel zur zeitgleichen Verfallsgeschichte der Stadt Würzburg: 
wir können noch nicht von einem cultural lag (Ogburn) sprechen.
Bei der Ausstellung geht es nicht um den Sachverhalt der Verwahrlosung der Kunstgeschichte, sondern um die rückkoppelnden 
Auswirkungen für eine Stadt, in diesem Fall für Würzburg, die sich mit der Auslieferung an diese Verwahrlosung zwingend her-
vorkehren muss. Es geht aber auch um die selbstreinigenden Kräfte, die sich bilden, mit anderen Worten um ihr mögliches Immun-
system. Das „Zeug der Kunstgeschichte“ kann sich nur feindselig gegen jedes echte kulturgeschichtliche und künstlerische Sein 
hervorkehren. Es geht also um die Aktivierung eines Immunsystems, darum – um die Einsicht, dass sich etwas zur Wehr setzen 
muss. Brauchen wir überhaupt dieses „Zeug der Kunstgeschichte“? Die Kunstgeschichte hat ihr wahres Gesicht gezeigt – nun muss 
sie mit dem entsprechenden Gegenschlag rechnen!
Damit verharren wir also insgesamt noch im aristotelischen Sachverhalt des Gegenteils, das wir auch im Sinne Carl Schmitts 
Freund-Feind-Theorie auslegen können, wenn wir die Perspektive von Geschichte einrechnen! Wir sind freilich keine Parteigänger 
dieser mit überaus großen Vorbehalten zu beurteilenden Theorie! Im Horizont von Gegenteilen, im Horizont der Gegenwart der 
Stadt und Stadtgeschichte erreichen wir freilich noch lange nicht die wahre Kunst und die wahre Kunstgeschichte. An die Adresse 
G.W.F. Hegels ist diesbezüglich zu richten, nämlich dass im Horizont von Vorläufigkeiten das Gesetz dieser Sprache herrscht. Es 
geht also tatsächlich um ganz andere Sachverhalte, denen freilich auch nicht mittels einer Fundamentalontologie, eines Kommuni-
kationsparadigmas, mittels eines Kalküls der Deutung usw. beizukommen ist. Wie müsste eine Kunstgeschichte der Stadt tatsäch-
lich konzipiert werden?
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Öffnungszeiten: Rund um die Uhr

In Zusammenarbeit mit dem Vox-Haus, Berlin
Die Ausstellung ist dem amerikanischen Künstler Jeff Koons gewidmet.



   nummerdreißig

10 Jahre documenta X 1997 – 2007
Typen der Kritik

Teil I
Die wohlwollende Kritik

Zur Erinnerung an die Ausstellung der Städtischen Galerie Lüdenscheid

GUT+BÖSE
POLITIK, KUNST, GESELLSCHAFT

25. November 2006 – 18. Februar 2007

„Patrick Borchers’ Zeichnungen basieren auf öffentlichen Bildern, in denen er die Beeinflussung unserer Meinungsbildung durch die Be-
richterstattung in den Medien aufgreift. Thomas Demand rekonstruiert öffentliche Bilder aus Karton und Papier und fotografiert sie. Seine 
Bilder reflektieren auf diese Weise unsere allein durch die Medien vermittelte Erfahrung von Wirklichkeit neu. Keith Haring beschäftigt sich 
in den 1980er Jahren mit Themen wie Aids und Apartheid. Er wurde zur Ikone einer ganzen Generation. Volker Hildebrandt isoliert Bilder 
aus der Medienflut, bearbeitet sie am Computer, vervielfältigt oder fragmentarisiert sie und stellt damit die Frage nach der Bedeutung des 
einzelnen Bildes neu. Brigitte Maria Mayer inszeniert in ihrem Fotostudio Bilder, die auf gesellschaftliche Abgründe verweisen. Neringa 
Naujokaite thematisiert das gesellschaftliche Tabuthema Mobbing. Stephanie Unruh verbindet in ihrem Werk ,Classic 3671ʻ Fahndungsfotos 
mit scheinbar banalem Tapetenmuster und thematisiert so die Angst vor der terroristischen Gefahr. Petrus Wandreys zentrales Thema ist die 
Auseinandersetzung unterschiedlicher religiöser und gesellschaftlicher Identitäten und Kulturen. In seinen Werken erhebt er die Sehweise 
des Computerzeitalters zum gestalterischen Prinzip.“
Vgl. nun: Hannah Arendt, Ein Bericht von der Banalität des Bösen. Eichmann in Jerusalem, München 1964, S. 83 f., 186 f., 188 f. „ ... hatte 
er eine pathetisch-groteske Warnung erlassen an ,künftige Geschichtsschreiberʻ: ,Mögen sie objektiv genug sein und nicht vom Pfad dieser 
hier niedergelegten Wahrheit abweichenʻ – grotesk schon deshalb, weil jede Zeile dieses Gekritzels seine absolute Unwissenheit über alles 
offenbart, was nicht unmittelbar technisch oder administrativ mit seiner Arbeit verknüpft war, und auch weil nirgendwo sonst sein außeror-
dentlich schlechtes Gedächtnis so klar dokumentiert ist. Trotz der Bemühungen des Staatsanwalts konnte jeder sehen, daß dieser Mann kein 
,Ungeheuerʻ war, aber es war in der Tat sehr schwierig, sich des Verdachts zu erwehren, daß man es mit einem Hanswurst zu tun hatte. ... Was 
Eichmann anlangte, so handelte es sich hier lediglich um wechselnde Stimmungen, und solange er irgend imstande war, zu der jeweiligen 
erhebenden Stimmung die ihr entsprechende Redensart zu finden, ob er sie nun aus seinen Erinnerungen hervorholte oder improvisierte, war 
er ganz zufrieden und merkte überhaupt nicht, daß da so etwas wie eine ,Inkonsequenzʻ zutage trat. Wir werden sehen, daß diese schaurige 
Begabung, sich mit Klischees zu trösten, ihn auch in der Stunde seines Todes nicht verließ. ... Eichmanns Lage wies deshalb eine höchst 
beunruhigende juristische Ähnlichkeit mit der des oft erwähnten Soldaten auf, der, innerhalb eines normalen gesetzlichen Systems handelnd, 
Befehle auszuführen verweigern muß, wenn sie seiner bisherigen Erfahrung von Gesetzlichkeit widersprechen, wenn sie ,augenscheinlich 
unrechtmäßigʻ sind, wie es in § 19 b des israelischen Strafgesetzes heißt, der allerdings von dem Gesetz zur Bestrafung der Nazis ausdrück-
lich außer Kraft gesetzt ist. Die ausführliche Literatur über diesen Gegenstand stützt sich im allgemeinen auf die landläufige, zweideutige 
Bedeutung des Wortes ,Rechtʻ, das manchmal bedeutet: das Recht des Staates als gesetztes, positives Recht, und manchmal: das Recht, das 
in den Herzen aller Menschen mit der gleichen Stimme sprechen soll. Praktisch gesprochen aber ist es in der Tat ja so, daß das Kennzeichen 
eines augenscheinlich unrechtmäßigen Befehls wie eine schwarze Fahne über dem erteilten Befehle wehenʻ muß, wie ein Warnungszeichen, 
welches besagt: ,Verboten!ʻ. Und in einem prinzipiellen ,Unrechtsstaatʻ wehen die ,schwarze Fahneʻ und dies ,Warnungszeichenʻ eben mit 
genauso großer ,Augenscheinlichkeitʻ über dem, was normalerweise ein rechtmäßiger Befehl ist, wie in einem Rechtsstaat über der Unrecht-
mäßigkeit. Sich auf die unzweideutige Stimme des Gewissens zu berufen – oder, in der noch vageren Sprache der Juristen, auf ,allgemein-
menschliche Gefühleʻ (Oppenheim-Lauterpach in: ,International Lawʻ, 1952) – weicht der Frage nicht nur aus, sondern enthält ein bewußtes 
Zurückweichen vor der Auseinandersetzung mit dem zentralen moralischen, rechtlichen und politischen Problem unseres Jahrhunderts. ...“
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Öffnungszeiten: Rund um die Uhr

In Zusammenarbeit mit dem Vox-Haus, Berlin

Die Ausstellung ist Joachim Fest und Günter Grass gewidmet.
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 … mit Kultur besser ankommen.
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